
Unterlastflüge sind fliege-
risch anspruchsvoll und  
daher erfahrenen Piloten vor-
behalten. Wie aber können 
Nachwuchspiloten erste  
Erfahrungen sammeln?  
Als eine von wenigen Flug-
schulen bieten Mountain  
Flyers HESLO-Lehrgänge  
auf R44 und H125 an. Pilot 
Simon Maurer erweiterte  
seinen fliegerischen Horizont 
im Sommer 2022 – der  
aerokurier war dabei.
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Text + Fotos Tashi Dolma Hinz

V
olle Konzentration herrscht im Cockpit der Robinson R44. 

Am Steuer sitzt Simon Maurer, ein gestandener Pilot mit 

mehr als 1000 Stunden Helikopter-Flugerfahrung und Chef-

fluglehrer einer Schweizer Flugschule. Das Betonfass, das 

30 Meter unter dem Helikopter an einem Seil baumelt, 

vermag Maurer zwar nicht aus der Ruhe zu bringen, doch es fordert 

ihn schon. Die Last verhält sich wie ein Pendel, dessen Oszillation er 

antizipieren und kontinuierlich korrigieren muss, was zu Beginn kein 

leichtes Unterfangen darstellt. Die Höhe des Fasses über Grund muss 

er anhand von vertikalen Referenzen einschätzen, eine Fertigkeit, die 

er sich im Rahmen des kombinierten HESLO-1/-2-Trainings erst noch 

aneignen und festigen muss. HESLO steht dabei für Helicopter Ex-

ternal Sling Load Operations.

„Immer schön nach draußen schauen. Versuche, den Sichtkontakt 

zum Boden nicht zu verlieren und die Position der Last konsequent 

zu halten. Denk immer daran: Du fliegst jetzt in erster Linie die Last“, 

unterstützt ihn eine Stimme am Funk. Aufmerksam beobachtet der 

Fluglehrer seinen Schützling vom Boden aus. Beat Kaiser kann gut 

nachvollziehen, wie sich Maurer gerade fühlt, schließlich erging es ihm 

als Jungpilot nicht anders. „Es braucht schon etwas Übung, sich  

anhand von vertikalen Referenzen im dreidimensionalen Raum zu-

rechtzufinden“, so Kaiser. Inzwischen arbeitet er als Unterlastpilot für  

renommierte Schweizer Helikopterbetriebe, doch die Ausbildung liegt 

ihm besonders am Herzen: „Es ist mir ein Anliegen, dass Piloten die 

Chance erhalten, eine HESLO-Ausbildung zu absolvieren.“ 

Fliegerische Horizonterweiterung
Transportunternehmen bilden ihre Piloten üblicherweise firmenintern 

weiter. Flugschulen, die eine entsprechende Fortbildung im Programm 

haben, gibt es nur wenige. Grund dafür sind der immense bürokrati-

sche, personelle und materielle Aufwand. Dennoch bietet Christoph 

Graf, Inhaber der Mountainflyers 80 Ltd. solche Lehrgänge seit fast 

einem Jahrzehnt erfolgreich an. Sein Credo lautet: Jede Weiterbildung 

hilft, das fliegerische Geschick zu verbessern, sei es als persönliche 

Horizonterweiterung oder zwecks Grundsteinlegung für eine berufliche 

Zukunft als Transport- oder Rettungspilot. Zur 

Verfügung stellt er den Schülern wahlweise die 

Robinson R44 oder die H125. Kombiniert wer-

den kann die Ausbildung mit Trainingseinheiten 

im EASA-zertifizierten VR-Simulator.

Die Ausbildung für HESLO ist in vier Stufen 

unterteilt. Zu den Zulassungskriterien des ers-

ten Levels für Seillängen bis 20 Meter gehören 

eine Lizenz, 300 Stunden Flugerfahrung als 

verantwortlicher Luftfahrzeugführer, eine gülti-

ge Musterberechtigung sowie zehn Stunden 

Flugerfahrung auf dem entsprechenden Muster. 

Die theoretische Grundausbildung umfasst 

Themenbereiche wie rechtliche Grundlagen, 

Sicherheit, Kommunikation, Planung und Vor-

bereitungsarbeiten. Nach einem Assessment-

Flug, in dessen Rahmen der Fluglehrer die 

fliegerischen Fähigkeiten, die Arbeitsweise und 

das Urteilsvermögen des Kandidaten einschätzt 

und entsprechende Schwerpunkte setzt, erfolgt 

Den Sichtkontakt zum Boden nicht verlieren und die Position der Last 

halten – diese Aufgaben sind beim HESLO-Training besonders wichtig.

Der Flughelfer am Boden ist auf die Präzision des Piloten angewiesen. 

Die Kommunikation zwischen beiden muss perfekt funktionieren.

Für das HESLO-Training stehen eine Robinson R44 (oben im Bild) und eine H125 zur Verfü-

gung. Der Auszubildende muss 300 Stunden Erfahrung als verantwortlicher Pilot vorweisen.
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die praktische Ausbildung. Diese dauert gemäß EASA-Vorschriften 

mindestens acht Stunden auf HESLO-1-Niveau und nochmals min-

destens fünf Stunden für die HESLO-2-Ausbildung.

Risikoanalyse vor dem Briefing
Beat Kaiser, Simon Maurer und die beiden Flughelfer Andreas Rösti 

und Kevin Bärtschi treffen sich an einem kühlen Spätsommermorgen 

auf dem Trainingsgelände, einer Motocross-Strecke in den Berner 

Voralpen. Der Tankwagen, die Anschlagmittel und die Robinson R44 

stehen schon bereit. Die rechte Tür des Helikopters fehlt: Dies ermög-

licht es dem Piloten, die Last per Schulterblick im Auge zu behalten. 

Außerdem ist die R44 mit einem Cargo-Spiegel ausgerüstet. 

Beim Briefing werden Auftrag, Arbeitsorganisation und Abläufe 

besprochen. Die heutige Mission lautet: verschiedene Lasten, zu de-

nen unter anderem ein Betonfass, eine Palette mit Rahmen, ein Ab-

sperrgitter und ein Baumstamm gehören, vom Aufnahmeort im Tal-

kessel zum Abladeort am Hang zu transportieren. Das Gelände ist 

anspruchsvoll und erfordert vom Piloten eine hohe fliegerische Prä-

zision sowie eine gute Koordination mit den Flughelfern. Thematisiert 

werden auch das Wetter und potenzielle Gefahrenquellen. Wettertech-

nisch herrschen beste Schulungsbedingungen: Es ist kühl, windstill 

und klar. Das soll sich im Verlauf des Tages – mit Ausnahme aufkom-

mender Thermik – auch nicht ändern. 

Dass Unterlastflüge ein gewisses Risiko bergen, lässt sich nicht 

leugnen: Der Hubschrauber befindet sich oft im schraffierten Bereich 

des H/V-Diagramms, das heißt in relativ geringer Höhe über Grund, 

sodass die potenzielle und kinetische Energie nicht ausreichen, um 

bei einem Triebwerksausfall eine Autorotation sicher durchzuführen. 

In dieser Höhe sind Hindernisse wie Baumkronen und Kabel zudem 

eine nicht zu unterschätzende Gefahr. Die Last kann ein Eigenleben 

entwickeln – sich drehen, verfangen oder aufschwingen – und Not-

verfahren erschweren. Sollte der Pilot die Last abwerfen müssen, bringt 

er dadurch eventuell die Flughelfer in Gefahr. Ein sorgfältiges Briefing 

mit konkreten Absprachen hilft, die Crew zu sensibilisieren und Risiken 

zu minimieren.

Teamarbeit zwischen Pilot und Flughelfer
Der Sicherheit halber fliegt Simon Maurer mit Helm. Während er die 

Checkliste im Cockpit abarbeitet, prüft Beat Kaiser die Funktion des 

Lasthakens und legt das Seil so aus, dass es sich nicht verheddert. 

Nachdem sich alle Parameter im grünen Bereich befinden, nimmt 

Maurer den Helikopter auf und schwebt senkrecht davon, bis sich der 

Sekundärhaken auf Hüfthöhe von Kaiser befindet. Jetzt kann das 

Betonfass eingeklinkt werden. „Seil straff, ab Boden“, meldet Kaiser 

über Funk. 

Die Konfiguration aus verhältnismäßig kurzem 20-Meter-Seil und 

der kompakten Last ist für Schulungszwecke ideal. Prinzipiell gilt: 

Sowohl die Form und das Gewicht der Last als auch die Länge des 

Seils haben einen großen Einfluss auf das flugtaktische Verhalten des 

Piloten. Leichte und voluminöse Lasten sind instabiler und können 

bei Richtungswechseln starke Pendelausschläge entwickeln, insbe-

sondere bei kurzen Seillängen. Schwere Lasten indes können den 

Helikopter an sein Leistungslimit bringen. Heute wird daher mit Lasten 

bis 150 Kilogramm geflogen, sodass ausreichend Leistungsreserven 

vorhanden sind.

Bevor der Helikopter startet, muss die einwandfreie Funktion des 

Lasthakens überprüft werden. Erst dann wird das Seil ausgelegt.

Hat der Flughelfer dem Piloten „Ausgehängt“ gemeldet und winkt  

ihm zu, kann dieser zum Aufnahmeplatz zurückfliegen.

Anspruchsvoller Job: Unterlastflüge sind 

nicht ungefährlich. In der relativ geringen 

Flughöhe muss der Pilot ständig auf Baum-

kronen oder andere Hindernisse achten.

Vorsichtig manövriert Simon Maurer das Betonfass nun in Richtung 

des Flughelfers. Die Herausforderung besteht darin, nicht mehr primär 

den Hubschrauber, sondern vor allem die Last zu fliegen. „Höhe 3 ..., 

2 ..., 1 …, halber Meter. Kontakt. Tiefer kommen zum Aushängen“, 

teilt Flughelfer Bärtschi über Funk mit. Sorgsam positioniert er das 

Betonfass am Hang. „Ausgehängt.“ Dann streckt Bärtschi den rechten 

Arm in die Höhe und winkt Maurer gewissermaßen zu – eine Geste, 

mit der er dem Piloten signalisiert, dass er wieder zum Aufnahmeplatz 

zurückkehren kann. Je besser die Zusammenarbeit in der Crew funk-

tioniert, desto professioneller und schneller kann der Auftrag ausgeführt 
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werden. Zwar sind die Rotationszeiten bei der Schulung nicht von 

allzu großer Relevanz, doch um in der kommerziellen Transportfliege-

rei bestehen zu können, müssen die Piloten über viele Rotationen 

hinweg effizient und sicher fliegen.

Inzwischen hat Flughelfer Rösti die nächste Last vorbereitet: ein 

Absperrgitter. Dieses ist deutlich leichter, weist aber zugleich mehr 

Luftwiderstand auf, wodurch der ganze Verbund instabiler wird. Durch 

die Verwendung von verschiedenen Lasten und unterschiedlichen 

Seillängen erfahren die Piloten in der Ausbildung, wie sich die Flug-

charakteristik verändert, und können diese in der Folge besser anti-

zipieren. Auch die Flughelfer Bärtschi und Rösti müssen ihr Fachgebiet 

verstehen: So gibt es verschiedene Anschlagtechniken, die je nach 

Last zum Einsatz kommen. Baumstämme etwa müssen vor dem An-

schlagen stets auf ihren Zustand geprüft und vorzugsweise mittels 

spezieller Schlingen, sogenannter Chokerstruppen, angeschlagen 

werden. Nach einem arbeitsintensiven Vormittag folgt eine Mittags-

pause, in der die Crew ein erstes Debriefing hält und das Übungsge-

lände wechselt.

Zum Abschluss des dreitägigen Intensivtrainings erwirbt Maurer 

die HESLO-2-Erweiterung. Er ist während der Grundausbildung und 

während der ersten fünf supponierten Aufträge mehr als 60 Rotationen 

in drei verschiedenen Trainingsarealen geflogen und hat dabei seine 

Schätzung der vertikalen Distanz sowie die Kontrolle über die Unter-

last kontinuierlich verbessert. Somit ist er berechtigt, kommerzielle 

Unterlasteinsätze durchzuführen. „Transportfliegen ist anspruchsvoll, 

aber macht genau darum auch richtig Spaß. Beat vermittelt in seiner 

Ausbildung nicht nur die Grundlagen, sondern auch viele wichtige und 

sicherheitsrelevante Details 

aus seiner großen Transport-

erfahrung“, lautet das Fazit 

des erfolgreichen Absolventen.

Unterlasttransporte im 
kommerziellen Betrieb
Im kommerziellen Betrieb gibt 

es viele Anwendungsbereiche, 

bei der Unterlastflüge erfor-

derlich sind. Dazu gehören 

Alp- und Hüttenversorgung, 

Flüge für Forst- und Bauun-

ternehmen sowie für Blaulicht-

organisationen wie Feuerwehr 

und Rettung. Je komplexer 

der Aufgabenbereich ausfällt, 

desto mehr Ausbildungsstufen muss der Pilot durch-

laufen haben. Für spezialisierte Unterlastmissionen 

wie Logging, Traversenmontagen, Kabelverlegun-

gen oder Lawinensprengungen ist eine HESLO-

3-Ausbildung Voraussetzung, bei komplexen Ope-

rationen wie dem Seilziehen oder der Montage von 

Masten und Türmen wird eine HESLO-4-Ausbildung 

verlangt. Ein besonderer Fall sind Rettungen, bei 

denen Personen am Seil transportiert werden. Für 

solche Missionen ist eine Human-External-Cargo-

Ausbildung erforderlich, welche aber HESLO-Er-

fahrung voraussetzt. „Mir ist es vor allem wichtig, 

dass meine Schüler eine solide Grundausbildung 

erhalten, sodass sie möglichst sicher unterwegs 

und mit den Limitierungen und Gefahren vertraut 

sind und auf diesem Fundament aufbauen können“, 

erklärt Kaiser, denn er weiß, dass aller Anfang schwer 

ist. Den Piloten stehen noch zahlreiche Weiterbil-

dungen bevor. Denn bis zum HESLO-Profi ist es 

ein langer Weg.

Briefing und Debriefing sind Teil des HESLO-Trainings. Bis zum ersten 

kommerziellen Einsatz ist es für den Piloten ein langer Weg.

Nächste Aufgabe: Ein Absperrgitter steht zum Abtransport 

bereit. Die sperrige Last ist vergleichsweise instabil. 

Doppelte Herausforderung: Nach der Ausbildung 

muss der Pilot effizient und sicher fliegen.
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